Predigt am 2-6-2024 (9. Sonntag B) Linz-St. Konrad

„Der Juni hat heuer keinen Feiertag“, so bedauern manche, dass das Kontingent der nachösterlichen Feiertage schon Ende Mai aufgebraucht worden ist, und lassen sich durch fünf Juni-Sonntage nicht trösten. 
Viele Menschen fragen zuerst nach den Feiertagen und den dadurch möglichen Zwickeltagen und wünschen sich vor allem verlängerte Wochenenden.
Welcher Zeitrhythmus entspricht unserem heutigen Lebensgefühl ? Welche Zeit brauchen wir - als Einzelne, als Gemeinschaft, als Gesellschaft -, damit ich mich gut ausruhen und diese Ruhephasen auch gemeinsam mit Familienangehörigen oder mit Freund:innen oder bei gesellschaftlichen Ereignissen oder religiösen Feiern verbringen kann ?
Diese Fragen stellen sich für mich anlässlich der heute gehörten Bibelstellen.
Sie erinnern uns an das Sabbatgebot des Volkes Israel und seine Auslegung durch Jesus mit dem Kernaussage: Der Sabbat ist für den Menschen gemacht, nicht der Mensch für den Sabbat. 
Für das Volk Israel war es eine große Errungenschaft, sich den siebten Tag freizunehmen. Dabei wurde auf die Erschaffung der Welt in sechs Tagen verwiesen. Wenn Gott am siebten Tag ruht und dankbar auf sein Werk schaut, dann wird damit die Aufforderung an uns Menschen begründet, es ihm gleich zu tun.
Viele weitere Jahrhunderte – auch in christlich geprägten Ländern - war es selbstverständlich, dass es nach sechs Arbeitstagen einen Ruhetag braucht.
Die Verpflichtung, zum gemeinsamen Sonntagsgottesdienst zu gehen, wurde Teil einer sehr strengen Erziehung. 
Die jetzige ältere Generation ist damit noch aufgewachsen und verabschiedet sich mehr und mehr von dieser Sonntagspflicht, sei es durch die Abhängigkeit von familiären oder anderen privaten Begegnungen, sei es aufgrund der gesundheitlichen Situation, sei es als Befreiung von einer lästig gewordenen Pflicht. Die Corona-Pandemie hat diese Lockerung nochmals beschleunigt.
Seien wir realistisch, dass wir zum ursprünglichen Verhältnis von sechs Arbeits- und einen gemeinsamen Ruhetag nicht mehr zurückkehren werden.
Die Arbeits- und Schulwoche endet für viele am Freitag zu Mittag. Die veränderten Arbeitsanforderungen und die weiten Fahrtstrecken der Pendler:innen veranlassen manche Betriebe sogar dazu, die Arbeitszeit auf vier Tage pro Woche zu komprimieren.
Das Arbeitsruhegesetz sieht weiterhin eine Ruhephase von 36 Stunden pro Woche vor, die im Normalfall den Sonntag inkludieren muss. Als Ausnahme werden vier Wochenenden pro Arbeitnehmer:in und Jahr zugelassen, aber nicht an vier aufeinander folgenden Wochenenden.
Diese noch relativ strenge Sonntags-Regelung verdanken wir engagierten Christ:innen, die 2001 mit Bischof Maximilian Aichern an der Spitze und mit anderen Organisationen eine Allianz für den freien Sonntag ins Leben gerufen und damit versucht haben, einen wirklich gemeinsam zu begehenden Sonntag gegen alle von Wirtschaft und Handel gewünschten Lockerungen zu schützen.
Werden wir diese Schutzmaßnahmen in unserer heutigen Gesellschaft des 21. Jahrhunderts noch lange aufrecht erhalten ?
Meine besorgte Frage verbinde ich mit der Beobachtung, dass selbst viele Christ:innen nicht auf einen einzelnen Ruhetag pro Woche achten, sondern sich dem allgemeinen Wochenend- und Freizeitverhalten anpassen. 
Bis in das 20. Jahrhundert arbeiteten die Menschen am selben Ort, wo sie auch lebten, und verbrachten ihre Freizeit zumeist in unmittelbarer Nähe.
Je mobiler wir geworden sind, desto mehr wollen wir unsere freien Tage zu Ausflügen, Wanderungen, Besichtigungen nützen. Viele begeben sich für zwei, drei Tage an andere Orte, manche in ihre Herkunftsorte oder zu ihren Zweitwohnsitzen. Manche fahren sogar an die Adria oder fliegen in eine andere Stadt.
Welcher Zeitrhythmus tut uns gut ? Diese Frage stellen wir zuerst persönlich. Da nehmen wir die Relativierung des Sabbatgebots durch Jesus gerne an und übertragen sie auf die Sonntagspflicht. 
Im heutigen Evangelium verteidigt Jesus das Ausreißen der Ähren durch seine Jünger und verweist auf ein Grundbedürfnis des Menschen, auf dass niemand hungern muss.
Jesus heilt den Mann mit der verdorrten Hand, weil eine solche Heilung wie jede andere höchst notwendige heilende Begegnung Vorrang vor dem Sabbatgebot hat.
Welchen Zeitrhythmus brauchen wir aber gemeinsam bzw. als weltweite Gesellschaft ?
Es ist eine große Errungenschaft der Menschheit, dass sie sich auf eine gemeinsame Zeitstruktur mit Jahren, Wochen, Tage und Stunden hat verständigen können.
Wie schwierig eine solche weltweite oder auch nur europäische Verständigung zu verändern ist, sehen wir an der noch nicht gelösten Frage, ob die Sommerzeit in der Europäischen Union weiterhin halbjährlich umgestellt werden soll.
Die christlichen Kirchen mühen sich seit Jahren um eine Verständigung über einen gemeinsamen Ostertermin insbesondere mit den orthodoxen Kirchen.
Welchen Zeitrhythmus brauchen wir als Gesellschaft ?
In Österreich gibt es bezüglich der Arbeitszeit sehr unterschiedliche Positionen. Die einen fordern eine Reduktion auf 32, andere eine Ausweitung auf 41 Wochenstunden.
Dahinter steht die Frage nach der rechten Balance zwischen Arbeit und Ruhezeit, gut verteilt auf die sieben Tage einer Woche.
Welchen Zeitrhythmus brauchen wir als Pfarrgemeinde ?
Hier in St. Konrad beschäftigte sich der Pfarrgemeinderat mit der Frage, an welchen Sonn- bzw. Feiertagen wir einen oder zwei Gottesdienste feiern sollen. Zum einen wollen wir auf den Zeitrhythmus der einzelnen und ihrer Familienangehörigen Rücksicht nehmen. Zum anderen wünschen wir uns eine gemeinsame Feier aller Generationen.
Jetzt im Juni feiern wir zwei Gottesdienste, also um 8:45 Uhr und 10:00 Uhr. In den Sommerferien wollen wir wiederum zu einem einzigen Gottesdienst um 9:30 Uhr zusammenkommen, wie wir dies zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten und zuletzt zu Fronleichnam gemacht haben. Ob oder wie wir die jetzige Regelung verändern, wird wieder einmal zu diskutieren sein. Für heuer ist es so. 
Wenn ich heute auf die verschiedenen Diskussionen über eine rechte Zeiteinteilung verweise, dann will ich niemanden von uns davon abhalten, die gute Tradition des Sonntags, dieses christlichen Ruhetags, zu pflege. Ich will ermutigen, nicht nur die eigene berufliche Arbeit ruhen zu lassen, sondern auch private Arbeiten im Haushalt, im Garten oder als Handwerk zurückzunehmen, sich in der Familie oder im Freundeskreis zu treffen, etwas zu unternehmen und eben auch den Sonntagsgottesdienst aufzusuchen, sowohl für das persönliche Ausruhen und ein geistiges Auftanken, als auch für die Begegnung mit Gott und anderen gleichgesinnten Menschen, die gemeinsam ausruhen und miteinander aufbrechen wollen.
Der Sonntag ist nicht der letzte, sondern der erste Tag einer neuen Woche zur Erinnerung an die Auferstehung von Jesus Christus. Der Sonntag ist für uns gemacht. Gemäß dem Evangelium sollte wegen eines Ruhe-Gebots niemand verhungern, soll heilsame Begegnung im Vordergrund stehen.
Gestehen wir uns ein, dass kaum jemand, insbesondere der jüngeren Generationen, alle 52 Sonntage eines Jahres im gleichen Rhythmus und in der gleichen Form gestalten wird.
Das je eigene Freizeitverhalten veranlasst viele zur unterschiedlichen Gestaltung von Sonntagen und besonders von verlängerten Wochenenden, wie wir auch heute beobachten können.
Der Sonntag ist für uns gemacht  !
Gestalten wir bewusst den je eigenen Zeitrhythmus, der uns als einzelne gut tut, der uns immer wieder zu Gott führt, der uns mit anderen Menschen immer wieder zusammenführt – etwa im Sonntagsgottesdienst einer Pfarrgemeinde.
